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und bei plotzlichem: Héngenbleiben in der Flotte derart ent-
lastet, daB ein Verstecken ausgeschlossen ist.

Die Anordnung der Haspel wurde nach reiflicher Ueber-
legung auf die Augenhohe plaziert, damit die Winderin die Flotte
ohne Miithe bequem iiberwachen kann. Der Haspel resp. die
Flotte darf dem Auge aus drei wichtigen Punkten nicht ent-
zogen werden: i

1. Um das rasche Aufsuchen des verlorenen Fadens zu er-

moglichen.

2. Um allfdllig hiingengebliebene Fiden sicher zu ldsen, ohne

andere Fadenpartien in Mitleidenschaft zu ziehen.

3. Um das volle Licht auf den Haspel wirken zu

sowohl bei Tag wie bei kiinstlichem Licht.

Gerade der lelzte Punkt, d.h. die gute Beleuchtung ist sehr
wichtig fiir einwandfreie Bewicklung. Allein das Fallenlassen
der Abfallfiden auf unten gelagerte Hispel ist Grund genug,
die Haspel dahin zu plazieren, wo die Hauptarbeit dem Auge
nicht entzogen wird.

Die Maschine ist ferner fiir beliebige Schnelligkeit von 60
bis 240 Minutenmeter ausgeriistet, sodaB auch Grége und andere
Materialien mit gleicher Sorgfalt gewunden werden kénnen.
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Die Zinnerschwerung der Seide.

Von Dr. Ing. A. Foulon, Berlin.
(Nachdruck verboten.)

An die in der letzten Nummer beschriebene Behandlung
der Seide mit salzsauren Chlorzinnlgsungen, dem Pinken, schlielit
sich das sogenannte ,Phosphatieren” der Seide mittels einer
sodaalkalischen  Natrivmphosphatlésung  zwecks Niederschlagung
des Zinnes als Phosphat auf der Faser.

Wie beim Pinken wird auch beim Phosphatieren teils aut
der Barke, z.B. bei Stiickware, teils in der Zentrifuge oder in
Apparaten gearbeitet. Beim Arbeiten auf der Barke wird die
Seide nach dem Ausschleudern vom Pinkwaschen auf die Stécke
gemacht, jedoch nicht zn dicke Handvoll, und auf das Phosphat-
bad gestellt. Das Bad enthilt etwa 150 g krist. Natrium-
phosphat im Liter und wird etwa 50 Grad warm angewendet.
Man zieht drei bis fiinfmal wihrend 8/4 Stunden um, dann wird
die Seide aufgeworfen, gut abtropfen gelassen und geschwungen.
Holzbarken miissen wegen des Angriffs durch das Phosphat gut
ausgeschlagen werden (mit Stramin und anderen Stoffen). Ze-
mentbarken sollen sich hier besonders gut bewéhrt haben.

Gebrduchlicher als das Arbeiten auf der Barke ist das Phos-
phatieren in Zentrifugen und Apparaten. Folgende drei Appa-
rate sollen hier kurz erwdhnt werden:

1. Die Natronzentrifuge von A. Clavel & Fritz Linden-
meyer in Basel, welche von der Maschinenfabrik
Burckhardt in Basel gebaut wird. Bei dieser Zentrifuge be-
finden sich im Trommelboden schlitzfsrmige Durchbrechungen,
welche unterhalb des Bodens ldngs diesen Durchbrechungen als
Forderschaufeln ausgebildet sind, wodurch die Flotte aus dem
unteren Teile des Kessels von untenher mit Druck durch den
Irommelboden in das Innere der Schleudertrommel gefordert
wird.  Etwas oberhalb des Trommelbodens befindet sich ein
zweiter siebartiger Boden, um die von unten geférderte Flotte
auf die ganze Fldche zu verteilen und einen regelmiBigen Kreis-
lauf der durch die Bodenoffnungen eintretenden Fliissigkeiten
zu ermdglichen. Ein weiterer Wechsel geschieht durch die unter
dem Deckel des AuBenkessels sich befindende Leitvorrichtung,
bestehend aus kleinen Schaufeln, welche dazu dienen, einen
Teil der ausgeschleuderten Fliissigkeit unmittelbar wieder in das
Innere der Trommel zu fithren. Der Deckel ist fest und nahe
an den Korb geriickt, wm ein rasches und praktisches Ein-
packen der Seide in keiner Weise zu hindern. Der Antrieb
der Zentrifuge erfolgt durch ein Zahnradvorgelege mit zwei Ge-
schwindigkeiten. An letzterem ist auch ein unmittelbarer An-
trieb fiir eine Zentrifugalpumpe, um die in einem Behélter be-
findliche Flotte in die Zentrifuge zu beférdern. In dem Be-
hilter befindet sich eine Heizschlange, um das frische Bad auf
die entsprechende Temperatur zu bringen. Nach beendigtem
Phosphatieren kann die Seide durch entsprechende Uebersetzung
leicht ausgeschwungen werden. Die Arbeitsweise -ist hier kurz
folgende: Nachdem die Seide vom Pinkwaschen ausgeschwungen
ist, werden die Handvoll durch Aufschlagen iiber der Hand ge-
lockert. Sodann werden sie derart in die mit Stramin ausge-
kleidete Zentrifuge gelegt, daB die Flotten quer liegen, d.h. von

der mittleren Achse bis an die Seitenwand, also mit dem Kopfe
der Handvoll nach der Mitte, und nicht, wie in der Pinkzentri-
fuge, in Paketen und in der Richtung der Seitenwandung. Die
Seide wird ohne jede Zwischenlage in die Zentrifuge gebracht
und jetzt das Stramintuch nach der Mitte zu verschlossen, was
durch besondere Klammern geschieht, um jegliche Verschiebun-
gen der Flotten zu vermeiden. Hierauf pumpt man das Phosphat-
bad auf die Seide, setzt die Zentrifuge in Bewegung und laBt
3/y Stunden mit einer Geschwindigkeit von etwa 50 Umdrehungen
in der Minute laufen. Die Temperatur wie die Zusammensetzung
des Bades ist die gleiche wie beim Phosphatieren auf der Barke.
Nach dem Phosphatieren wird das Bad abgelassen und dann die
Seide durch Erhéhung der Umdrehungszahl (500 pro Minute) der
Zentrifuge ausgeschwungen.

2. Ein zweiter Phosphatierapparat ist die Phosphatier-Zentri-
fuge von Gebriider Heine, welche in ihrer Ausfilhrung den
Pinkzentrifugen &hnlich ist, nur mit der Abédnderung, daB der
Zulauf  des Phosphatbades ein anderer ist wie bei der Pink-
zentrifuge.  Wir wollen deshalb hier nicht weiter auf die Ein-
richtung und Arbeitsweise dieser Zentrifuge eingehen.

3. Die dritte Art von Apparaten zum Phosphatieren, welche
hier noch erwdhnt werden sollen, sind dic Wegmannapparate der
Firma Wegmann & Cie. in Baden (Schweiz)., Der Appa-
rat besteht im wesentlichen aus vielen kleinen, durchlocherten
und verbleiten Kupfertrommeln, in deren Mitte eine durchlocherte
Hohlspindel angebracht ist, welche zur Befestigung der Trom-
meln auf einer Schleudermaschine dienen. Die Trommeln be-
finden sich in einer Barke. Die Trommeln selbst sind mit
Straminstoff zum Schutze der darin befindlichen Seiden aus-
ockleidet.  Mittels einer Pumpe wird das Bad abwechselnd durch
dic Seide gedriickt und abgesaugt. Nach dem Phosphatieren
wird das Bad in einen Behiilter zuriickgepumpt, die Trommecln
werden abgenommen und zu je 6 auf einer besonderen Schleuder
ausgeschwrngen. .

Ein ganz neues Verfahren, auf das hieran anschlieBend noch
kurz hingewiesen werden soli, ist das Phosphatieren im Schaum-
bad, wodurch nicht nur die Seide sehr geschont werden, sondern
auch viel Zeit damit erspart werden soll, indem dieses Ver-
fahren nur eine Viertelstunde dauert. Die fiir dieses Verfahren
vorgesehene Apparatur ermdglicht auch ein direktes Waschen
und Absduern der Seide, ohne daB die Seide herausgenommen
zu werden braucht.

Im Anschlu§ an die hier beschriebenen Methoden des Phos-
phatierens soll noch bemerkt werden, daB das Phosphatieren von
Strangseide in modernen GrofBbetriecben nur noch mittels der
Zentrifugen ausgefiihri wird, wihrend bei stiickerschwerter Ware
fast nur die Barke im Gebrauch ist. Beim Phosphatieren ist auf
besondere Schonung der Seide zu achten, weil die Faser in
der alkalischen Fliissigkeit leichter verletzt wird als in der sauren,
wie beim Pinken. Deshalb vermeide man beim Arbeiten auf
der Barks jegliche Beriihrung der Seide mit Unebenheiten, sei
es inbezug auf die Stocke, auf die Auskleidung der Barken
oder ihrer Kopfleisten. Beim Arbeiten in den Apparaten achte
man darauf, daB die Seide fest genug in denselben verpackt
ist, wm ein Reiben bei der Drehung 'an den Seitenwdnden zu
verhiiten.  Anderseits darf auch die Seide nicht zu fest ge-
packt sein, weii dies leicht ein ungleichméBiges Durchdringen
der Ware mit dem Phosphatbad und damit schwer zu beseitigende
Fleckenbildung zur Folge hat. Von Bedeutung ist hier ferner die
Alkalinitit der "Phosphatbider. Es ist klar, daB eine fiinfmal
gepinkte Seide ein stirker alkalisches Bad braucht, als eine ein-
mal gepinkte. Wihrend des Phosphatierens darf auch das Bad
nicht etwa sauer werden, weil dadurch, abgesehen von einer
event. Beeinflussung der Beschwerung leicht weiBe Flecken auf
der Seide entstehen konnen. Anderseits darf der Zinngehalt
nicht mehr als 1g pro Liter iibersteigen, andernfalls muB man
das Phosphatbad mit frischem Bade entsprechend verdiinnen,
weil sonst die Seide erheblich an Stirke einbiiBt. Die genauen
Grenzen sind naturgemiB durch die jeweilige Beschaffenheit des
Materials bedingt. (SchluB§ folgt.)

Die mechanische Appretur der Gewebe.
Vortrag von Hrn. Prof. Dr. E. Riist.
Infolge Platzmangel ist es leider nicht moglich, auf den in-

. teressanten Vortrag ndher einzugehen, es sei daher in Kiirze

das Wesentlichste aus dem Vortrage hervorgehoben.

Die Ausriistung der Gewebe ist schwierig, mannigfaltig und
sehr verschieden, je nach der Natur und dem zu erfiillenden
Zwecke des Gewebes.  Die Appretur eines Gewebes kann Zweck-
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appretur, d.h. eine wirkliche Veredelung, oder aber nur eine
Scheinappretur, welche meist einer Tduschung gleichkommt, sein.
Der Appretur gehen meistens Reinigungsarbeiten voraus, welche
gewisse Verunreinigungen entfernen sollen. Hieher gehdren das
Sengen, Scheeren und Waschen. Die eigentliche Appretur verfolgt
verschiedene Ziele. Sie bezweckt eine Aenderung der Gewebe-
oberfliche. oder auch eine Gewichtsvermehrung. Neben den
mechanischen Arbeiten bedient man sich chemischer Mittel, um
gewisse Lffekte, wie Weichheit, Wasserdichtheit, Steifheit, Un-
entflammbarkeit usw. zu erzielen. Von den chemischen Appretu:-
mitteln seien erwihnt: lLeim, Stirke, Gummi, Oele, Traganth,
Glycerin und anorganische Salze, wie Chlormagnesium, Barium-
sulfat, Aluminiumsalze usw. — Durch zahlreiches Bildermaterial,
an welchem besonders die schonen schematischen Darstellungen
sehr instruktiv wirkten, fiithrte der Vortragende den Zuhérern
die verschiedenartigsten Appreturmaschinen vor Augen.

Den. Referenten, Herrn Prof. Dr. E. Riist sei fiirr den lehr-
reichen Vortrag der beste Dank ausgesprochen. F. ot

Mode-Berichte

1 Pariser Brief.

Mit dem Vorriicken des Tages wird die Toilette diskreter und
reicher. Der Helle des Vormittags und der ersten Hilfte des
Nachmittags geniigt das einfach geschnittene Kleid von Wolle;
der Spitnackmittag erfordert jedoch zu der leise beginnenden
Dammerung gewahltere Toiletten von glinzendem weichen, ge-
schmeidigern Material. .

Die sogenannten ,Finf-Uhr-Teekleider” pridcenticren sich uns
unter verscliedenem Aspekt. Vicle folgen der Tagesmode, zeigen
dezenten Ausschnitt und lange Aermel; viele jedoch zeigen als
Vorliuter der Abendtoiletten ein ticferes Decolletée und  sind
drmellos. Das Material ist fast ausschlieBlich Crépe de Chine,
Crépe Georgette, Seidenmousseline, Seidenpopeline und in letzter
Zeit auch Taffet. Die Garnitur besteht entweder in Anwendung
von zweierlel Geweben, in breiten Blenden von andersfarbigem
Seidenband, vorzugsweise aber in Spitzen. Spitzen sind schr be-
liebt und das wohl- mit Recht. Sie geben der Toilette jene
vornehme reiche Note, dic mit anderem Material nur schwer er-
zielt werden kann. Diesc Toiletten zeigen meist eine gewisse
Weite in der unteren Partie, und sind iiberhaupt mit Plissés,
Falten usw. reich versehen.

In der letzten Zeit ist Rot in feinen matten Nuancen sehr be-
liebt. Wir hatten neulich Gelegenheit, ein entziickendes Modell
von alrose Seidenmousseline mit einem bedruckten Mousseline
kombiniert, zu sehen. Dieses Kleid hatte vorn eine reich plis-
sierte glatte Vorderbahn, die am Halse einen spitzen Ausschnitt
zeigte.  Der Riicken und die Seitenteile waren in weiem Mous-
seline, der mit roten und schwarzen Blumen bedruckt war, ge-

arbeitet. Fine Bordiire um den aus Mousseline impr. bestehenden
Teil des Kleides war mittels einer d-jour-Naht an denselben
angefiigt. Das Kleid selbst war drmellos und in seinen feinen

frischen und dabei doch abgestimmten Nuancen wirklich von
besonderem Effekt.

Ein anderes sehr hiibsches Fiinf-Uhr-Teemodell ist ein Kleid
von schwarzem Taffet oder schwarzem Crépe Georgette mit
roter Garnitur aus demselben Material wie das Kleid selbst.
Der Oberteil dieses Modells ist giatt geschnitten, der Rock ist
angesetzt und reich gezogen, sodaB er in angenehmen Falten
auf den FuB fillt. Die Garnitur besteht nua1 in verschieden
breiten und langen Streifen von rotem Crépe Georgette oder
Taffet in Dégradé-Anordnung, wobei die Streifen vom Saume des
Kleides senkrecht in abgestufter Hohe und Breite nach oben
laufen. Die Aermel sind in der oberen Partie schmal, werden vom
Ellenbogen an breiter und schlieBen fast doppelt so breit wie
der Oberirmel, mit einer roten Manschette, die-~'das Handgelenk
fest umschlieBt. Am Vorderarmel wird auch hier die Garnitur
in dhrlichem Streifenmuster nur schmdler angebracht. -An der
Manschette selbst sitzt an der unteren Naht ein flotter Knoten.
Der spitze Halsausschnitt ist von einem schmalen, roten Kragen
umgeben und schlieBt mit einer flotten (10 cm breiten) Schleife,
deren Enden bis zum Saum des Kleides reichen. Dieses Kleid
ist sehr hiibsch und bringt die seit so langer Zeit vollkommen
verbannt gewesene Farbenzusammenstellung von schwarz und
rot. Die diesjihrigen Sommerkleider diirften diese Farben hiufig
aufweisen.

Die Rocke der Fiinf-Uhr-Teekleider sind oft in zwei- oder
dreifache Tuniken geschnitten oder fallen in leichten graziGsen

Godels auf den FuB, Beliebt ist, wie bereits erwihnt, Spitzen als
Garnitur zu verwenden. Hier handelt es sich jedoch meist um
Nachakmungen.  Wir finden beispielsweise den Unterirmel ecines
Crépe de Chine-Kleides von nachgeahmter Spitze, wir finden
in  Taillenhohe eine Nachahmung breiter Spitzenmotive, oder
breite, eingesetzte Flichen von Spitze, die vom Halse bis zum
Saume reicken. Beliebt ist die Einsetzung von Godets aus Spitze
in ein Mousselinekleid oder in Toiletten von diversen Seiden-
geweben.  Die Spitze wirkt duftig, middchenhaft und dabei vor-
nehm. Auch einzelne lose Spitzenteile von der Schulter lose her-
abfallend, sind hdufig. Ja wir begegnen (dies jedoch meist schon
fiir deri Abend) Toiletten, die ganz aus diesem kostbaren Ma-
terial gearbeitet sind.

Auch die Hiite, die entschieden etwas breiter werden, sind
iiber der Krempe oft mit diinnem, zarten Spitzengewebe - iiber-
ndht, cine Garnierung, dic schon unsere Grofimiitter so sehr
liebten und die nun wieder zum Leben ersteht. Ch. J.

Grieder und die Mode 1926.

Frihjahrsanfang! In den Girten da und dort blithende Pfir-
sichbdume, in den Anlagen und Alleen sprossende I[astanien-
biume, Schneeglocklein und bunt blithende Crocus und — als
krasser Gegensatz: Schneegestober und eine frostige Bise! Friih-
lingsanfang! In Pelze und Winterméntel gehiillt, entsteigen die
Damen den Autos, oder eilen trippelnden Schrittes zur Friih-
jahrs-Modeschau von Grieder -Ziirich.

Mode Frithjahr/Sommer 1926. Trotz Wintersport und allen
moglichen gesellschaftlichen Anldssen, freut man sich, daB es
der warmen Jahreszeit, der Zeit der Sonne und des Lichtes ent-
cegengeht.  Neue Lebenslust und Lebensfreude, neue Impulse
bewegen Herz und Gemiil. Begeistert traumt man der neuen Zeit,
der neuen Mode entgegen! Und anf alles was weiblich ist, iibt
das Wort Mode einen fascinierenden Einfluf aus.  Daher er-
freaen sich denn auch die Mode-Vorfithrungen stets eines grofien
[niteresses.

Dic kommende Mode fiir Frithjahr und Sommer bringt wieder
viel Schones. Anmut und Jugendlichkeit sind wohl ihre Haupt-
momente. Gewebe in hauchzarten Gebilden mit feinen Streifen-
oder Carreau-Musterung, mit herrlichen Druckmustern in Blu-
men- und Phantasieformen, reich glinzende Lamés in Gold und
Silber, StraB- und Fischschuppen-dhnliche Décors, wunderbare
farbige Stickereien erfreuen bei der neuen Mode auch das ver-
wohnteste Auge. :

Unter den Stoffen fiir das elegante Nachmittagskleid erfreuen
sich Mousseline Chiffonr und Crépe Georgette in uni und sodann
ganz besonders in leichten, diskreten Imprimés ohne Zweifei
einer besonderen Gunst.  Ein Kleid in  Mousseline imprimée,
fond marine mit einem Rosenmuster in zwei Nuancen von Rot,
wirkte sehr schan.  Ein Kleid in weif Crépe de Chine mit zarter
Verzierung von schwarz am Kragen und an den Manschetten er-
freute ganz besonders durch seine einfache und doch vornehme
Wirkung. Ein anderes Modell in Crépe de Chine imprimé, Dessia
in zarten Blumenmustern als Travers angeordnet, mit Aermeln
und Halskragen in uni, war ebenfalis einc schone Arbeit. Ver-
schiedene Modelle in Crépe de Chine imprimé a bordure, Crépe
lama imprimé usw. erfreuten sowohl durch ihre Aufmachung, als
auch dirch ihre Musterung. Neben den Crépestoffen diirfte sich
die Gunst der Mode auch wieder -- fiir eine Saison oder fiir
linger? —- den weichen Taffetgeweben zugewendet haben. Einige
Stilkleider, gerade Linie bis zur Taille, dann in glockigen Falten
unterhalb dem Knie endigend, in Taffetas mille carreaux und
Taffetas blanc quadrillé mit weiten Handstulpen, zierlichen Hals-
kragen mit Saum in violett und noir, zeigten eine Anlehnung
an den Biedermeierstil des vergangenen Jahrhunderts, wirkten
aber zufolge der Betonung der geraden Linie fiir 'den Oberkdrper
gleichwohl neu. Diese Form diirfte sich wohl rasch einen grofien
Kreis von Génnerinnen erwerben. Wir mochten zudem wiinschen,
daB sich das Taffetgewebe lingere Zeit halten mochte, damit
unsere Seidenindustric wieder etwas rosigern Tagen entgegen-
schen diirfte. -~ Ein Abendkleid fiel besonders auf durch seine
reiche metallische Wirkung; das Dessin in métal fag. auf fond
noir flimmerte wic ein Silberpanzer und die Triigerin “diirfte sich
wohl einigermaBen als ,Jungfrau von Orleans” gefiihlt haben.

Unler den praktischen Stoffen fiir StraBenkleider sind an erster
Stelle die neuen Shirtings in rayé und quadrillé zu nennen.
Schon die feinen Dessins geben dem Kleide eine recht jugend-
liche Note. die durch den Schnitt noch besonders gehoben wird.
-~ QGanz modern ist sodann die kurze Jacke und — da nun
einmal ,Bubikopf“ Trumpf ist (neuestens wird er auch mit der



	Färberei : Appretur

